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Out organisiert
Die Landwirte des Rayons Krasnoarmejsk haben die Heumahd gut 

Organisiert begonnen. „Fürs Hen wie fürs Korn" — unter solcher Devise 
arbeiten in diesen Tagen die Heubeschaffer aller Wirtschaften. Der Ini­
tiative der Landwirte des Gebiets Tschiinkent folgend, betrachten sie 
die volle Versorgung der Viehwirtschaft mit Futter als eine wichtige 
Sache. Zu diesem Zweck wurde die Struktur der Hcuschläge verbessert, 
wurden Maßnahme ergriffen, um Ihre Ergiebigkeit zu erhöhen.

Aus dem Gespräch mit dem Leiter der Rayonverwaltung für Land­
wirtschaft, Wilhelm Wagner, ging hervor, daß man in den Wirtschaften 
des Rayons alles tut, um die Heubeschaffung rechtzeitig und auf hohem Ni­
veau durchzuführen.W. Wagner erzählte:

Die Sowchose des Rayons ver­
fügen über genügend Heuschläge. 
Sie haben über 20 000 Hektar mehr­
jähriger und etwa 4 000 Hektar ein­
jähriger Gräser. Kurzum, wir müs­
sen heuer 38 000 Tonnen Heu, 
12 000 Tonnen Anwelksilage und 
300 Tonnen Grünmehl beschaffen. 
Dazu haben wir alle Möglichkei­
ten. Täglich sind jetzt auf den 
Heuschlägen über hundert Aggre­
gate eingesetzt Wir nutzen auch 

andere Technik: Rechen, Sammel­
pressen, Sammelwagen, Kombines.

In diesem Jahr sollen in unserem 
Rayon 38 000 Rinder überwintern. 
Sie müssen mit gutem Futter ver­
sorgt werden.

Unter den ersten begann die 
Heubeschaffung der Sowchos „Po- 
beda". Hier ist das Heu schon von 
fast tausend Hektar gemäht. Bei 
den Heumähern geht die Arbeit 
flott vonstatten. Besonders gut ar­

beiten die Heubeschaffer der Feld­
baubrigade Nr. 2, die von Johann 
Hahn geleitet wird. Es ist kenn­
zeichnend, daß man in dieser Wirt­
schaft bemüht ist, alle Möglichkei­
ten zu nutzen. Bei der Beschaffung 
von Anwelksilage wendet man fol­
gende Technologie an: Das Heu 
wird mit Kombines gemäht, die 
mit Zerklcinerungsvorriclitungen 
versehen sind. Gleichzeitig wird 
das zerkleinerte Heu auf die Trak­
torenwagen verladen. Dann bringt 
man* die Heumasse zu den Silie­
rungsstellen.

So wird jetzt die Hcubeschaffung 
auch in anderen Wirtschaften des 
Rayons durchgeführt. Es ist wert­
voll. daß man hier auch alles 
Neue, Fortschrittliche verwertet. 
Die Tausendkünstler suchen und 
finden immer mehr rationelle Me­
thoden der Futterbcrcitstellung.

Im - Kirow-Sowchos wird das 
Heu nach der Fließbandmethode 
beschafft. Bereits vor drei Jahren 
richteten die Rationalisatoren für 
die Heumahd abgebuchte Getreide­
mähdrescher ein. Die Mcchanlsato- 
ren Artur Wiesner, Raschid Tscher- 
bischew, Alexej Chawalkin, Alex­

ander Meshewikin haben diese Ar­
beit gut gemacht. Unter ihrer Lei­
tung wurden 11 Mähdrescher neu 
ausgerüstet. Im Vorjahr sparte der 
Sowchos dadurch etwa 5000 Rubel 
ein.

Wie auch zuvor, wird itn Wla- 
dimir-Iliitsch-Sowchos, im Sowchos 
„Saretschny“ und in der Versuchs­
station von Stepnoischimsk ®das 
Heu im KomJzx beschafft. Unter 
den Mechanisatoren der Versuchs­
station sind Viktor Brehm und Ru­
bin Mendel tonangebend. Sie 
überbieten ihr Soll um 20—50 Pro­
zent. Vortrefflich arbeiten auch die 
Mechanisatoren Jakob Brodi und 
Oskar Himmelreich aus dem Sow­
chos „Saretschny".

Das Tempo der Hcubcschaffung 
wächst im Rayon mit jedem Tag. 
Im Wettbewerb, der von Tag zu 
Tag intensiver wird, erscheinen im­
mer mehr neue Sieger. Das ist 
auch verständlich. Die Heumahd ist 
eine heiße Zeit. Da muß man mi| 
doppelter Energie arbeiten. So ver­
stehen die Landwirte des Rayons 
ihre Aufgaben.

F. SCHULZ
Gebiet Koktschctaw

Uber das Treffen des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU L I. Breshnew 
mit dem Präsidenten der französischen 
Republik Georges Pompldou

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, L. L. Breshnew, und der 
Präsident Frankreichs, Georges 
Pompidou, haben ihre tiefe Befrie­
digung über die sich entwickelnde 
konstruktive Zusammenarbeit zwi­
schen beiden Ländern geäußert 
und ihre Entschlossenheit bekräf­
tigt, sie weiter zu vertiefen.

Das wird in einer offiziellen Mit­
teilung über das Treffen zwischen 
L. I. Breshnew und Georges Pom­
pidou am 25.—27. Juni in Paris 
unterstrichen. Das Treffen war Ar­
beitsgesprächen zu Perspektivfra­
gen der sowjetisch-französischen 
Beziehungen und zu den Haupt­

problemen der internationalen Po­
litik gewidmet. Die Gespräche 
waren durch weitgehendes gegen­
seitiges Verständnis gekennzeich­
net und verliefen in einer Atmos­
phäre der Freundschaft, wie sie für 
die Beziehungen zwischen der 
UdSSR und Frankreich natürlich 
ist.

Es wurde die besondere Bedeu­
tung der sowjetisch-französischen 
Konsultationen auf höchster Ebe­
ne für die weitere Vertiefung des 
gegenseitigen Verstehens zwischen 
beiden Ländern und für ihre Zu- 
sammenatbeit im Interesse des 
Friedens unterstrichen. Zur Fort­

setzung und Weiterentwicklung 
dieser Praxis wurde vereinbart, 
Anfang 1974 ein entsprechendes 
neues Treffen durchzuführen.

Georges Pompidou hat die Ein­
ladung L. I. Breshnews ange­
nommen. der Sowjetunion einen 
Besuch abzustatten.

Das Arbeitstreffen zwischen L. I. 
Breshnew und Georges Pompi­
dou hat erneut die ständige Zu­
sammenarbeit zwischen der So­
wjetunion und Frankreich, die Fe­
stigkeit und Tiefe der Freundschaft 
zwischen dem sowjetischen und 
dem französischen Volk gezeigt.

(TASS)

Sieger in der Heubeschaffung
Hochbetrieb herrscht bei den 

Farmen des Zentralgehöfts des 
Sowchos „Borowoi", Rayon 
Schtscherbakty. Hier ist die Silie­
rung in vollem Gange. Anfangs 
plante man in der Wirtschaft, 4 000 
Zentner Anwelksilage bereitzustel- 
len, später beschloß man, 8000 
Zentner zu silieren. Und all das 
leistet die erste Abteilung. Für die 
Anwelksilage sind Graben bereit­

gestellt, funktionieren einige Sam­
melpressen.

Im Sowchos „Borowoi“ nehmen 
die Saatgräser große Flächen — 
26000 Hektar — und die Wiesen­
gräser — 1 000 Hektar—ein. Alle 5 
Komplexbrigaden haben die Heu­
mahd begonnen. Aber in den ersten 
Tagen kam die Arbeit der Heu­
beschaffer nicht sogleich in 
Schwung. In 5 Tagen wurde ins­
gesamt das Heu von nur 1500 

Hektar gemäht. Mit Verspätung 
begannen die Brigaden das Hau­
fensetzen. Nur die 1. und 
2. Brigade beförderten das 
Heu zu den Überwinterungsstellen.

Jetzt aber wächst das Tempo 
der Heumahd bedeutend. Dazu tra­
gen die Brigadeversammlungen bei, 
auf denen die Mechanisatoren das 
Wort gaben, von früh bis spät zu 
arbeiten. Unter den Brigaden ent­

faltet sich weitgehend der Wettbe­
werb.

Dieser Tage ist die Brigade 
Nr. 2 voran, an deren Spitze Leo 
Meißner steht. Seit den ersten Ta­
gen führt sie die Heubeschaffung 
im Komplex.

Das Fazit des Wettbewerbs un­
ter den Brigaden, wird jede Woche 
gezogen. Die Sieger bekommen 
die Rote Wanderfahne des Sowchos 
und Geldprämien.

P. SAKIN

Gebiet Pawlodar

In den Sowchosen und Kolcho­
sen des Gebiets Taldy-Kurgan ist 
die Schafschur in vollem Gange. 
Die Arbeiter des Sowchos „Shety- 
shalski" verpflichteten sich, in die­
sem Jahr an den Staat I 280 Zent­
ner Wolle zu liefern. Die Ergeb­
nisse der ersten Wochen zeigen, 
daß diese Ziffer bedeutend Überbo­
ten sein wird.

Im sozialistischen Wettbewerb 
* geben die erfahrenen Scherer — 

Teilnehmer und Sieger des Ge­
bietswettbewerbs O. Balbatyrow, 
T. Orshumbajew, W. SJunkin u. a. 
den Ton an. Sie scheren am Tag 
je 3—4 Zentner Wolle und über­
bieten somit die Planaufgabe. 
Täglich befördern die Sowchosar- 
beiter Dutzende Zentner Wolle an 
die Fabriken des .Landes.

UNSERE BILDER: I. Die Wolle 
wird an die Eisenbahnstation trans­
portiert. 2. Der Scherer O. Baiba- 
tyrow.

Fotos: KasTAG

Abschlußgespräche
L. I. Breshnews mit G. Pompidou

PARIS. (TASS). Im Palais Ram­
bouillet bei Paris kamen am Mitt­
woch die Gespräche des General­
sekretärs des ZK der KPdSU, L. 1. 
Breshnew, mit dem Präsidenten der 
französischen Republik, Georges

L. I. Breshnew 
zurückgekehrt

MOSKAU. (TASS). Der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU und 
Mitglied des Präsidiums des Ober­
sten 'Sowjets der UdSSR, L. I. 
Breshnew, ist am Mittwoch von 
seiner USA- und Frankreich-Reise 
nach Moskau zurückgekehrt.

X. I. Breshnew hatte auf Ein­
ladung von Präsident Richard Ni­
xon zu einem offiziellen Besuch in 
den USA geweilt und entsprechend

L. I. Breshnews Telegramm 
an G. Pompidou

MOSKAU. (TASS). L. I. Bresh­
new sprach seine Überzeugung 
aus, daß sein Treffen mit dem Prä­
sidenten Frankreichs „für die För­
derung des Prozesses der Ent­
spannung in Europa und in der 
ganzen Welt positive Bedeutung“ 
haben werde.

In einem vom Bord des Flug­
zeugs aus an Georges Pompidou 
gerichteten Telegramm äußerte der 
Generalsekretär des ZK der KPdSU 
seine tiefe Befriedigung „über den 

Pompidou, die in einer sachlichen 
und konstruktiven Atmosphäre ver­
liefen, zum Abschluß.

In der Presse wird eine gemein­
same koordinierte Mitteilung ver­
öffentlicht werden.

nach Moska t

der zwischen der Sowjetunion und 
Frankreich geübten Praxis der 
Konsultationen auf höchster Ebene 
auf Eintadung von Präsident Geor­
ges Pompidqu Frankreich einen 
Besuch abgestattet.

Auf dem mit Staatsflaggen der 
UdSSR geschmückten Flughaien 
Wnukowo wurde L. I. Breshnew 
von A. N. Kossygin. N. V. Pod- 
gorny und anderen führenden 
Persönlichkeiten begrüßt.

fruchtbringenden und sachlichen 
Charakter der abgehaltenen Ge­
spräche. der in vollem Maße die 
sich ständig festigende und ent­
wickelnde sowjetisch-französische 
Zusammenarbeit widerspiegelt.

Ich bin überzeugt, daß diese Ge­
spräche ein neuer großer Schritt 
bei der weiteren Festigung der 
Beziehungen zwischen dem sowje­
tischen und dem französischen 
Volk sein werden“.

Treffen
L. I. Breshnews
mit G. 12111114

und Plissonnier
PARIS. (TASS). Die Führer der 

KPdSU und der Französischen 
Kommunistischen Partei haben er­
neut ihre Genugtuung über die 
Entwicklung der brüderlichen Be­
ziehungen zwischen der KPdSU 
und der FKP und über die enge 
Zusammenarbeit zwischen beiden 
Parteien zum Ausdruck gebracht.

Sie taten das im Verlauf eines 
Gesprächs des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU. L . I. Breshnew, 
mit dem Generalsekretär der FKP, 
Georges Marchais, und dpm Se­
kretär des ZK der FKP, ''Gaston 
Plissonnier. in Paris. "

L. I. Breshnew berichtete über 
die außenpolitische Tätigkeit des 
ZK der KPdSU im Lichte der Be­
schlüsse des XXIV. Parteitages 
und des April-Plenums des ZK der 
KPdSU. Er ging unter anderem 
auf die konkreten Schritte ein, die 
die Sowjetunion zur Festigung der 
europäischen Sicherheit und zur 
Entwicklung der freundschaftlichen 
Beziehungen zwischen der Sowjet­
union und Frankreich unternom­
men hat.

Georges Marchais und Gaston 
Plissonnier schätzen die Resultate 
dieser Tätigkeit und deren Einwir­
kung auf die internationale Lage 
hoch ein. Sie erklärten, die Fran­
zösische Kommunistische Partei set­
ze sich aktiv für die Entwicklung 
der sowjetisch-französischen Bezie­
hungen ein.

Halbjahrplan 
vorfristig G. Pompidou über seine Gespräche mit L. 1. Breshnew

Das Maschinenbauwerk Nr. 1, 
eine Filiale der Betriebsvereini­
gung für Bergbauausrüstungen ist 
in Grünanlagen gebettet. In seinen 
Hallen herrscht freudige Erregung. 
Das Kollektiv hat dieser Tage den 
Halbjahrplan vorfristig erfüllt. Die 
Maschinenbauer gehen im entschei­
denden Planjahr einen sicheren 
Schritt, denn sie setzen alles dar­
an, um die gestellten Aufgaben 
vorfristig zu erfüllen und ân die 
Konsumenten für Tausende Rubel 
überplanmäßige Produktion zu lie­
fern. Um so mehr, da ihre Erzeug­
nisse nicht nur für unsere Heimat, 
sondern auch für die sozialisti­
schen Bruderländer nötig sind. Die 
Produktion des Werks — hydrauli­
sche Stempel, Zimmerungen „Sput­
nik“ und Ersatzteile für die Berg­
bauausrüstung — werden dort 
hoch geschätzt.

Wir befinden uns in der Halle 
für technische Gummierzeugnisse. 
Dieses Kollektiv erfüllte seinen 
Halbjahrplan bereits zum 15. Juni. 
In diesen Tagen ist auf seinem 
Arbeitskalender schon die zweite 
Julidekade. Das ist ein ausgezeich­
netes Tempo. Schrittmacher des 
Wettbewerbs sind hier die Briga­
den, die von Rosa Himmel, Hein­
rich Schwarz und Gottlieb Kelsch 
Eeleitet werden. Die erste Brigade 
zschäftigt sich mit derh Zusapi- 

rrienbau von Ventilen, die anderen 
zwei bestehen aus Vulkanlsierern. 
Rosa Himmel ist Aktivist der 
kommunistischen Arbeit, ist in der 
Halle seit ihrer Gründung tätig. 
Ihre Brigade ist stets unter den 
Spitzenreitern. Auch jetzt ist sie 
dem Plantermin um drei Wochen 
voraus.

Im Werk gibt es viele Kollekti­
ve und Teilnehmer des individuel­
len sozialistischen Wettbewerbs, die 
die Zelt um vieles überflügeln. Es 

sind 27 Brigaden. Und unter ih­
nen die Montage-Schlosserbrigade 
von Alexej Bondarenko. 58 Perso­
nen arbeiten für August, für Sep­
tember — 22.

Der Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees Anatoli Poltorak 
erzählte, daß in den Hallenkollek­
tiven hauptsächlich der indivi­
duelle und Brigadenwettbewerb 
entfaltet ist. Im individuellen Wett­
bewerb erzielen die Gewerkschafts­
aktivisten vortreffliche Resultate, 
•unter ihnen der Vorsitzende des 
Gewerkschaftskomitees, Montage­
schlosser der Halle Nr. 3 Alexan­
der Koch und Mitglied des Ge- 
werkschaftskomitecs des Betriebs, 
der Zahnschneider Johann Nickel. 
Sie erfüllen in jeder Schicht 
anderthalb und mehr Normen.

Das Fazit des Wettbewerbs um 
den Titel „Bester im Beruf" wird 
jedes Quartal gezogen. Es ist be­
merkenswert, daß die Arbeiter des 
Werks Nr. 1 auch im Unions­
wettbewerb gute Resultate erzielen. 
Unlängst traf die Nachricht ein, 
daß der Titel „Bester im Beruf" 
im System des Ministeriums für 
Transport- und energetischen Ma­
schinenbau der UdSSR dem Frä­
ser Jewgeni Gussew, dem Dreher 
Lu )u Li, dem Schmied Alexej 
Fedossejew verliehen worden ist.

Jetzt sind im Werk der Besuch 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnews in den 
USA und die dort unterschriebe­
nen Abkommen im Munde aller. 
Die Menschen sagen, daß die Poli­
tik der Partei richtig und hoff­
nungsvoll ist, daß sie Sicherheit 
für eine friedliche Zukunft ein­
flößt. und das begeistert sie für 
noch höhere Errungenschaften in 
der Arbeit.

A. FUNK
Karaganda

Futter für anderthalb Jahre
AKTJUBINSK. Die Mechanisa­

toren der südlichen Rayons des Ge­
biets haben mit der Heumahd be­
gonnen. Man mäht zuerst in san­
digen Tälern. Dutzende Radschlep­
per mit Seitenmähern und ange­
hängten Grasmähern arbeiten in 
den Sowchosen „Saralshinski“, 
„Bersijew", „Shetykulski", „Kur-, 
manow" des Rayons UH.

Guten Start nahmen die Mecha­
nisatoren des Sowchos „Uilski" — 
alle überbieten ihr Tagessoll. Be- 

renet Menejew, Shomart Mandan- 
letow schleppen mit ihrem „Bela- 
ruß" vier Grasmähmaschinen und 
mähen das Gras auf dreißig Hekt­
ar bei einer Norm von 16 ha. Ihnen 
folgen Sammelprcsscn. Die Heu­
hallen werden mit Wagen zu den 
Winlerhaltungsstellcn befördert.

Die Kolchose und Sowchose wer­
den über die Hälfte des Heus zu 
Ballen pressen.

(KasTAG) 

PARIS. Seine Genugtuung über 
die Ergebnisse des Frankreich-Be­
suchs des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU, L. I. Breshnew, hat 
Präsident Pompidou in einem 
TASS-Gespräch geäußert.

Gegenüber einem TASS-Korre- 
spondenten erklärte der Präsident 
auf dem Flughafen Orly:

Kopenhagen. Die dänische 
Öffentlichkeit rüstet zum 

Weltkongreß der Friedenskräfte, 
der im Oktober dieses Jahres in 
Moskau stattfindet. Zu diesem 
Zweck ist in Dänemark ein Vor­
bereitungsausschuß gebildet wor­
den, dem Vertreter politischer 
Parteien, gewerkschaftlicher, ge­
sellschaftlicher und Jugendorgani­
sationen angehören.

NEW YORK. Die Zeitung 
„Daily World" begrüßt den 

bevorstehenden Weltkongreß der 
Friedenskräfte und vertritt den 
Standpunkt, daß er eine gichtige 
Etappe in der Mobilisierung der 
Weltöffentlichkeit für die Unter­
stützung der Politik der interna­
tionalen Entspannung und der 
friedlichen Koexistenz sein werde. 
Die Zeitung betrachtet diesen Kon­

„Wir sind mit der Atmosphäre 
der Sympathie und Offenherzigkeit, 
in der unsere Gespräche verliefen, 
vollkommen zufrieden. Ich muß 
auch ihre Effektivität vermerken 
— sowohl hinsichtlich der gesamt­
europäischen Konferenz für Sicher­
heit und Zusammenarbeit als auch 

greß als außerordentlich zeitge­
mäß, da sich in der Welt positive 
Tendenzen zugunsten einer inter- 
lationalen Entspannung abzeich­
nen.

C TOCKHOLM. „Wir betrach-
J ten die gesamteuropäische 

Konferenz zu Fragen der Sicher­
heit und Zusammenarbeit als 
wichtige Etappe des Entspan­
nungsprozesses", hat der schwe­
dische* Außenminister Krister 
Wickman betönt. In einem Inter­
view für die Zeitung „Dagens 
Nyheter“ unterstrich der Minister, 
Schweden sei daran höchst inte­
ressiert, die Stabilisierung der La­
ge auf dem europäischen Konti­
nent zu fördern und den Ent­
spannungsprozeß fortzuführen 

\V ASHINGTON. Die Regierung 
" Islands richtete an den 

NATO-Rat das Ersuchen, das vo' 
22 Jahren unterzeichnete Verteidi 
gungsabkommen zwischen der 
USA und Island zu revidieren 
Dies gab ein offizieller Spre­
cher des USA-Außenministeriums 
auf einer Pressekonferenz bekannt. 
Wenn der NATO-Rat innerhalb

hinsichtlich unserer bilateralen Be­
ziehungen. Das sind die beiden Ge­
biete. auf denen wir die positivsten 
Resultate erzielt haben. Ich bin 
darüber erfreut und sagte demZ 
Generalsekretär des ZK 'jfr
KPdSU beim Abschied: .Bis unser 
neues Treffen' “.

von 6 Monaten keine annehmbare 
Entscheidung über die Revision 
des Abkommens ausarbeite, könne 
jede der beiden Regierungen es 12 
Monate nach der Benachrichti­
gung der anderen Regierung lö­
sen.

C OF1A. Ein internationales
’ Symposium über kosmische 

Physik ist im bulgarischen Belo- 
gradtschik im Rahmen der Inter­
kosmos- Organisation eröffnet wor­
den. Es beteiligen sich Bulgarien, 
die DDR. Kuba, die Mongolische 
Volksrepublik. Polen, Rumänien, 
die Sowjetunion, die Tschechoslo­
wakei und Ungarn. Erörtert wer­
den Pläne der internationalen Zu­
sammenarbeit der sozialistischen 
Länder für 1974 bei der Nutzung 
des Weltraums für friedliche Zwek- 
ke.



Nelti Drehboot arbeitet im Karagandaer Werk für 
synthetischen Kautschuk seit 1961, Sie ist Näherin und 
bereitet Verpackungen für die Kautschukproduktion 
vor. Für gute Arbeit wurde Ihr schon viel Lob ausge­
sprochen.

Foto: A. Bender

RUND UM UNS
IST ES SCHÖN

Ich wohne in einem 5geschossigen wohlein­
gerichteten Wohngebäude. Hier wohnen noch 
viele Leute in guter Gemeinschaft, ein Nach­
bar kennt den anderen. Ich möchte nur von 
einigen aus unserem Treppenllur erzählen.

Wenn Olga Herbst im Treppenflur Dienst 
hat. Ist es Immer schön sauber. Die Ober­
schülerin Swetlana Pismennych hört man öf­
ters zu älteren Frauen sagen: „Laßt nur 
Tante; ich wasche heute für Sie die Treppen, 
ich bin doch jung."

Auch um die Grünanlagen beim Haus 
kümmert man sich. Natalia Kusnezowa ist 
besonders aktiv dabei, sie vergißt niemals die 
Bäume und Blumen zu gießen.

Es macht einem Freude, daß alle Hausein­
wohner bemüht sind, das Gebäude und den 
Hof in Ordnung und schön zu halten.

Maria TRIPPEL
Ekibastus

ERINNERUNG 
AN EINEN 
FREUND

Er war 15 Jahre alt, als die Große 
Sozialistische . Oktoberrevolution ins 
Land zog. Der halbverwaiste Landar­
beiterjunge Karl Leisle war unter de­
nen, die 1919 den ersten Dorfzellen des 
Kommunistischen Jugendverbandes bei- 
trateh.

Ich lernte ihn 1926 an der Kommuni­
stischen Universität der Völker des 
Westens in Moskau kennen. Die Wis­
senschaft wollte in unsere Bauernschä 
del nicht richtig hinein. Besonders 
machte sie Karl zu schaffen. Aber er 
meisterte sie mit beneidenswerter Be­
harrlichkeit und bekam in manchen 
Fächern (Staatsaufbau, Leninismus,

Politökonomie) sogar ausgezeichnete 
Noten.

Nun galt es die erworbenen Kennt­
nisse im praktischen Leben anzuwen­
den. Karl Leiste redigierte die Kantorf- 
zeitung in Frank, wurde Vorsitzender 
des Kanton • Vollzugskomitees und 
brachte es bis zum stellvertretenden 
Minister.

Ein prinzipienfester und unermüdli- 
Kommunist war Karl Leisle, erfüllt

von Träumen an das kommunistische 
Morgen.

37 Lenze sind durchs Land gegangen, 
seitdem ich den letzten Brief von mei­
nem Freund bekam. Ganz unerwartet 
bekam ich dieser Tage einen Brief mit 
der Rückadresse: Gebiet Dshambul, 
Rayon Tschu, Sowchos „Kainarski“, an 
K. Leisle. Mein Herz klopfte, die Hän­
de zitterten: „Karl lebt!'* — Aus dem 
Brief seiner Frau Katja Leisle erfuhr 
ich. daß Karl postum rehabilitiert wor­
den ist

Mein Freund, der Kommunist Karl 
Leisle. wäre in diesem Jahr 70 Jahre 
alt geworden. Seine Kinder (zwei Söh­
ne und zwei Töchter) sind ehrliche und 
fleißige Menschen geworden, die das 
Werk fortsetzen, für das ihr Vater, ei­
ner der ersten Komsomolzen der 20er 
Jahre, gekämpft hatte.

R. KÖLN
Region Krasnodar
UNSER BILD: Moskauer Studenten 

1927: Reinhardt Köln und Karl Leisle 
(rechts)

Arbeitsam sind alle
Wenn auf der Voll­

versammlung die besten Ar­
beiter des Kolchos „Krasny 
Oktjabr“ hervorgehoben wer­
den, so ist bestimmt die Fa­
milie Rads dabei.

Diese große Familie kam 
vor 15 Jahren nach Kirgi­
sien. Man gab ihnen im Kol­
chos gleich eine Wohnung, 
unterstützte sie, bis sie sich 
eingelebt hatte.

Heute sind alle Mitglieder 
dieser Familie im Kolchos tä­
tig: Vater, Mutter, Töchter, 
Söhne und Schwiegertöchter. 
Die Mutter, Alma Gustavow- 
na, ist eine im ganzen Rayon

bekannte Melkerin. Der Va­
ter, Heinrich, Ist ein echter 
Schlosser und wird für seine 
Arbeit gelobt. Auch ihre Kin­
der haben sich in den 15 
Jahren Anerkennung ver­
schafft.

Frieda, die älteste Tochter, 
half schon früh ihrer Mutter 
auf der Farm mit und war 
stolz darauf, daß sie sie wäh­
rend des Urlaubs ersetzen 
durfte. Jetzt arbeitet sie 
schon mehrere Jahre als Mel­
kerin und lernt selbst- Ju­
gendliche an. Der Sohn Erich 
war auch Melker. Aus dem 
Armeedienst zurückgekehrt,

begann er âls Fahrer zu ar 
beiten, denn er hatte auch 
diesen Beruf erlernt.

„Anfangs fiel es mir sehr 
schwer, die Kühe zu melken", 
erzählt die Schwiegertochter 
Pauline. „Einigemal lief ich 
sogar davon. Doch heute 
staune ich selbst darüber, 
daß mir nirgends besser zu 
arbeiten scheint, als zusam­
men mit unserer Mutter Al­
ma Gustavowna. Sie versteht 
es. uns an die Arbeit zu hal­
ten. so daß wir sie und den 
Melkerberuf liebhaben."

Die ^roße Familie Rads 
wird mit Recht für ihre Ar­
beitsamkeit im Dorf geachtet.

Maria KÖLN

Kirgisien

Wir gedenken 
seiner

A. Herr hat in seinem Artikel „Zwei Kom 
mentare zu einem Brief" (Fr. Nr. 115) ausge­
zeichnet das Leben des aktiven Teilnehmers 
der Oktoberrevolution, des Kommunisten der 
20er Jahre. Pjotr Tschagin, beschrieben.

Ich lernte ihn 1919 in Marx kennen. Es 
war ein sehr entwickelter, politisch beschla­
gener Mensch, beherrschte ausgezeichnet die 
deutsche Sprache, was ihm die Arbeit in den 
deutschen Dörfern erleichterte. Ich hörte ihn 
oft auf Komsomolzen- und später auf Partei­
versammlungen sprechen. Er erfreute sich 
großer Autorität bei den Jugendlichen, Arm­
bauern und Arbeitern

Für mich waren die Erinnerungen an den 
Sowjetfunktionär Pjotr Tschagin erfreulich.

Emma BELZ 
Nowokusnezk

Der Artikel von A. Herr „Zwei Kommenta­
re zu einem Brief" (Fr. Nr. 115) rief bei mir vie­
le Erinnerungen aus den Jahren 1918—1920 
hervor. Damals arbeitete ich im Katharinen­
städter Bezirksvollzugskomitee. Obgleich 
Pjotr Iwanowitsch Tschagin unser Alters­
genosse war, schätzten wir ihn als unseren 
Lehrer hoch. Er organisierte die Sowjet-Pro- 
letarierkiubs, wo verschiedene Laienkunstzir­
kel funktionierten; leitete den Zirkel für poli­
tische Aufklärung,

Oit war Katharinenstadt von Feinden der 
Sowjetmacht bedroht. Bald waren es die 
Weißgardisten, bald die Weißkosaken. Ich 
weiß, daß wir es den Kommunisten Tschagin, 
Dotz, Lederer, Reimer u. a. zu verdanken 
haben, daß die Katharinenstädter Proleta­
rier ihre Stadt den Weißgardisten nicht 
abtraten.

Maria SCHARIK
Zellnograd

In bester 
Ordnung

Die Mitarbeiter der Getreide­
annahmestelle In Roschtschin- 
skoje. Rayon KeUerowka. Ge­
biet Koktschetaw. bereiten sieb 
tatkräftig für die Annahme des 
Getreides der zukünftigen ‘ Ern­
te vor. Fast alle Getreidespei­
cher sind renoviert. alle Waa­
gen. die Laboratoriumsgeräte 
sind In bester Ordnung.

Die Mechaniker und Elektri­
ker sind bet der Überprüfung 
der elektrischen Ausstattung 
sehr eingenommen. Als Vor­
bild bet der Renovierung gelten 
Reinhard Munth. Artur Lippert 
Viktor Koch, Stanislaw Komar- 
nizky, Erwin Weiß u. a. Ihr 
Tagessoll überbieten sie auf 
das Anderthalbfache.

J. HALLER

Rastlos in seiner Arbeit Heiße Billigung der Friedenspolitik I

„Unser Friedrich spricht ein 
paar Worte und sie wirken wie 
Heilmittel“, sagte zu mir einer sei­
ner alten Patienten, Nikolai Ber- 
dengorow. „Tag und Nacht ist un­
ser Doktor selbst auf den Be'inen, 
um uns wieder auf die Beine zu 
bringen.“

Damit ist Friedrich Hildermann 
gemeint, mein Jugendfreund, ein 
Mediziner, der schon 35 Jahre sei- • 
nen Pflichten gewissenhaft nach­
kommt

Sein Weg war nicht leicht, doch 
er war der richtige. Daß es so ist. 
könnten all die Menschen bestäti­
gen,-um deren Gesundheit sich der 
Arztgehilfe Hildermann bemüht 
hat Er macht freilich keine Ope­
rationen, doch die reiche Erfah­
rung läßt sein feinhöriges Ohr 
durch das Phonendoskop so man­
ches hören, was ein anderer viel-

leicht erst durch das Röntgenbild 
erfährt. Die Gründlichkeit und 
konzentrierte Aufmerksamkeit, das 
ständige Streben, seine Kenntnis­
se zu vervollkommnen (Friedrich 
Hildermann hat eine eigene Bi­
bliothek mit Fachliteratur) sichern 
den Erfolg in der Behandlung 
der Kranken.

Doch außer seinen Kranken hat 
der Arztgehilfe der Sanitätsstelle 
der Kohlegrube in Schoptykul 
noch Vorlesungen zu halten oder 
Impfungen und Reihenuntersu­
chungen zu machen. Er steckt im­
mer rastlos in seiner Arbeit,' ver­
gißt aber nicht, die bejahrten Pa­
tienten zu Hause aufzusuchen.

J. STEINMETZ

Gebiet Pawlodar

Ein freudiges Gefühl erweckt der er­
folgreiche Besuch des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, Genossen L I. 
Breshnew, in die USA. Es geht um den 
Frieden, und das ist doch der sehnlichste 
Wunsch aller ehrlichen Menschen. Man 
sagt, eine gute Nachricht macht die Men­
schen stärker Unsere Sowchosarbelter. 
Landwirte — Menschen des friedlichsten 
Berufs — billigen die aktive Friedenspo­
litik des ZK der KPdSU. Sie flößt den 
Menschen HolTnung ein und gibt frischen 
Mut Im Kampf um eine hohe Ernte 1973. 
Das Sprichwort „Frieden ernährt — Un­
friede verzehrt“ bleibt ewig wahr.

Gebiet Koktschetaw

H BESEL, 
Landwirt

Mann und Frau

Ich, wie auch alle Bürger unseres Lan­
des, deren Hauptziel Im Leben 
friedliche Arbeit ist, freue mich über die 
erfolgreichen schöpferischen Verhandlun­
gen zwischen dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU L. I. Breshnew und dem Prä­
sidenten der USA Richard M. Nixon. Die 
Werktätigen unserer Siedlung messen dem 
Besuch Weltbedeutung bet.

Ich gehöre zur Generation, die die 
Schrecken des Krieges erlebt hat und 
seine schweren verheerenden Folgen 
durch harte Arbeit hat tragen müssen. 
Wir stellen mit Genugtuung fest daß 
das Friedensprogramm, das vom XXIV. 
Parteitag der KPdSU aufgeworfen wur­
de, konsequent erfüllt wird.

Gebiet Dshambul

G. SCHMIDT

am Lenkrad

Frieda Esau begann Ihren Arbeitsweg als 
Lehrling In der Zuschneldohalle der Schtschu- 
tschinsker Möbelfabrik, Gebiet Kokschetaw. 
Heute ist sie Brigadier in dieser Halle, kennt 
sich ausgezeichnet in allen Holzarten aus. 
leitet gekonnt das einige Kollektiv. Ihr Soll 
erfüllt die Brigade zu 120— ISO Prozent.

Ich glaub, in Taldy-Kurgan gibt es nur 
wenige, die die Familie Bachmann nicht 
kennen. Der Vater fährt schon 17 Jahre 
seinen Traktor „Bclaruß". Er transpor­
tiert vom Bahnhof das nötige Holz, Fur­
nier und verschiedene Gebrauchsartikel, 
die für die Taldy-Kurgancr Möbelfabrik 
nötig sind. Sein Traktor ist immer ein­
satzbereit. Wenn er auch des öfteren 
einer kleinen Überholung unterliegt, so 
macht sie Alexander nach der .Arbeitszeit 
oder morgens früh, damit es keinen Still­
stand gibt.

Alexanders Frau, Luise, hat auch den 
Mechanisatorenberuf lieogewonnen. Sie 
fährt aber keinen Traktor, sondern lenkt 
den Milchtankwagen. Morgens früh sieht 
man schon die Frau mit ihren zwei Kin-

dem im Fahrerhäuschen durch die Stadt 
fahren, sie bringt diese zu ihrer Mutter, 
selbst fährt sie dann in die entlegenen 
Wirtschaften und holt von dort Milch. 
Auch Ihr Tankwagen ist immer einsatzbe­
reit. so daß sie die Milch rechtzeitig zu­
stellt.

Begegnen sich beide in der Stadt, so 
fragt Luise gewöhnlich als erste, ob alles 
in Ordnung ist. Alexander lächelt nur 
und währt mit der Hand ab. Und schon 
geht es weiter, jeder eilt, um die Arbeit 
rechtzeitig zu machen. Beide erfüllen ihr 
Tagessoll zu 120 Prozent. Von solchen 
Eheleuten kann man sich ein Beispiel neh­
men.

Kafliarlna Herzog Ist schon des 4. Jahr 
Malerin-Verputzerln in der Abteilung für 
Investitionsbau des Zelinograder Flug­
hafens. M Isterhaft verrichtet sie die Ver- 
putz arbeiten und wählt zum Tünchen die 
geeignetsten Farbtöne. Für ihren FleiS 
wurde sie schon mehrmals mit Ehrenurkun­
den und Geldprämien bedacht. Katharina 
Ist ihren Kollegen nicht nur In der Arbeit, 
sondern auch Im Familienleben ein Vor­
bild. Sie hat mit ihrem Mann zwei Kinder zu 
erziehen und besucht die Abendschule.

H. GERBERSHAGEN Foto: W. Pjatkin

Vater Habermann und Söhne

Briefpartner 
gesucht

Heinrich Habermann war Dreher 
und arbeitete in der Reparatur­
werkstatt des Sowchos „Kussepski" 
schon viele Jahre.

1957 bekam der Sowchos eine 
Sägemühle, die montiert werden 

mußte. Wer sollte das machen? 
Gewiß der beste Dreher des Sow­
chos Heinrich Habermann. 
der Montage der Sägemühle muß­
te wieder jemand sein, der sach­
kundig damit arbeiten konnte und 

, die Sägen zu schärfen wußte. So 
kam es. daß Heinrich auf die Sä­
gemühle umsattelte.

1962 mußte dringend ein Farm-

I

I

Nach

lelter sein, der die Arbeit in der 
rückständigen Schweinefarm ver­
bessern konnte. Das war wieder der 
Kommunist Heinrich Habermann 
1966 übernahm Heinrich die große 
Milchfarm, leitet ein 70 Mann 
starkes Kollektiv. Die Farm erzielt 
holie Milcherträge und überbietet 
Ihre Lieferungspläne.

Als Heinrich die Werkstatt ver­
lassen hatte, übernahm sein Sohn 
Alexander, der vom Vater ausge­
zeichnet den Dreherberuf erlernt 
hatte, die Drehbank. Die Mechani­
satoren blieben auch mit dem jun- 
gen Habermann zufrieden. Alexan-

der arbeitete fleißig und lernte 
fern Mechaniker. Vier Jahre spä­
ter erhielt er das Diplom eines 
Automechanikers. Die Stafette an 
der Drehbank übernahm nach Alex­
ander Habermann sein Bruder 
Heinrich. Als dieser nach Togllattl 
fuhr, wo er zur Zelt ebenfalls als 
Dreher im Autobetrieb arbeitel. 
stellte sich der jüngste Bruder Vik­
tor an die Drehbank. Unter allen 
Habermanns findet man in der Ar­
beit keinen Unterschied. Sie arbei­
ten gewissenhaft, mit Lust. So hat 
es Ihnen der Vater beigebracht, 
und anders können sie nicht.

A. HERDT

Gebiet Koktschetan

Wir streuen Euch Blumen
Dieser Tage ging es im Haus der Eheleute Lene und Peter PENNER aus 

Sofijewka besonders lustig zu. Sic feierten goldene Hochzeit und bewiesen, 
daß nicht nur ihre Liebe, sondern auch ihro Lebenskraft noch lest ist. Ihre 
5 Söhne mit Frauen, 19 Enkel, Freunde. Verwandten und Bekannten waren 
zugegen und brachten dem ergrauten Ehepaar viel Achtung und Geschenke 
entgegen. Gedichte wurde aufgesagt und fröhliche Lieder gesungen. Eines 
ist mir besonders in Erinnerung geblieben.

Wir streuen Euch Blumen 
vors festliche Tor.

Und fragen die Leute: 
Was geht denn hier vorl

So wissen wohl alle genauen Bescheid, 
Es feiern da drinnen viel fröhliche Leut 
Des Opas, der Oma goldenes Fest, 
die vor 50 Jahren hier bauten ihr Nest.
Wir ehren den Bräutigam, ehren die Braut. 
Drum klingen halt Lieder so hell und so laut.

ANNA BERGEN
Gebiet Pawlodar

Ich lese seit einiger Zeit die 
„Freundschaft" und freue mich, 
mehr über das Leben in der 
UdSSR zu erfahren. Ich möchte 
gern mit einem sowjetischen Bür­
ger deutsch korrespondieren. Ich 
bin Landwirt (Tierproduktion), 35 
Jahre alt.

Peter KAHMANN
124 Fürstenwalde
Goetheplatz 10
DDR

Auf Anregung der „Freundschaft“
In der „Freundschaft" Nr. 44 wurde ein Brief von 

Elisabeth Ruf aus Pokornoje. Gebiet Karaganda, ver­
öffentlicht, in dem sie sich beschwert, daß die Deutsch- 
Sendungen -Alma-Ata am Sonnabend ausfallen, weil 
die Funkzcntrale gerade zu dieser Zeit Ruhepause 
macht.

Der Leiter der Abteilung Propaganda und Agitation 
I des Karagandaer Gebietsparteikomitees S. Putijew

antwortete auf die Anfrage der Redaktion, daß die 
Funkzentrale des Lenin-Sowchos, aus der die Transla­
tion erfolgt, 15 Kilometer von Pokornoje entfernt ist. 
Dem Rayonparteikomitei des Thälmann-Rayons und 
dem Parteisekretär des Kalinln-Sowchos wurde der 
Auftrag erteilt, mit der Produktions- und Parteileitung 
des Lenin-Sowchos die Frage über die Übertragung 
der Sonnabend Sendungen aus Alma-Ata in deutscher 
Sprache nach Pokornoje zu regeln.

Wir gratulieren
Rosa KLASSEN herzlichst zu Ih­

rem 55. Geburtstag, den sie am 
5. Juli begeht und zum Obergang 
in den Ruhestand. Sie begann In 
den Kriegsjahren In der Kohlenge­
winnung In Karaganda, beende'e 
später eine medizinische Fachschu­
le und wirkt jetzt schon zwei

Jahrzehnte als Krankenschwester, 
die letzten Jahre im städtischen 
Kinderkrankenhaus von Talgar. Ge­
biet Alma-Ata. Wir wünschen de* 
Jubilarin beste- Gesundheit und 
viele glückliche Lebensjahre in 
hrer Famillel

Im Auftrage der Freunde und 
Bekannten

A. BOOS. A. HASSELBACH. 
A. FRIESEN

Für Erfolge 
ausgezeichnet

Das Gebietsgewerkschaftsko­
mitee der Landschaffenden In 
Pawlodar und die Gebietsver­
waltung Landwirtschaft gaben 
das Fazit des Wettbewerbs der 
Ökonomen für 1972 bekannt. 
Den Siegern des Wettbewerbs 
wurde der Titel ..Bester Agrar­
ökonom des Gebiets" zugespro­
chen.

Zu den Siegern gehören der 
Chefökonom des Kolchos ..30 
Jahre Kasachstan”. Rayon 
Uspenka. Nikolaus Peters, der 
Chefökonom des Sowchos 
„Charkowskl". Rayon Krasno- 
kutsk. Mutalan Ällnbergenow. 
der Chefökonom des Sowchos 
„Sosnowski" Johann Fast und 
andere. Alle wurden mit Ehren­
urkunden gewürdigt.

A. RIEGER

Erfolgreicher 
Wettstreit

Die Werktätigen unserer Bau­
verwaltung kämpfen, um den 
Fünfjahrplan in 4,5 Jahren zu 
erfüllen. Deshalb Ist zwischen 
den Baubrigaden und der Me­
chanisatorenmannschaft der
Wettbewerb gut entfaltet. 
Nach den Arbeitsergebnissen Im 
Mai haben die Brigaden von 
I. Satschtnjajew und A. Oku- 
new den ersten Platz belegt. 
Unter den besten Mechanisato­
ren sind die Baggerführer 
R. Schnur und G. Berscbauer. 
die Turmkranführer L. Puhl und 
M. Stepln. der Bulldozerführer 
E. Kran und 1. Nazarenus.

Allen Siegern des sozlallstl- < 
sehen Wettbewerbs wurden ! 
Geldprämien überreicht. Viele i 
andere Brigaden und Mechani­
satoren unserer Bauverwaltung ' 
„Spezstro.” übernahmen noch 
höhere Verpflichtungen.

J. SANGER
Krasnoturjlnsk.
Gebiet Swerdlowsk

>

31 JA HRE 
MELKERIN

Am 26. Juni rapportierten die 
Viehzüchter des Sowchos ..Kali 
nln”. Rayon Sustin. daß sie 
150 870 Zentner Milch abgelle 
fert haben und noch 400 Zant 
ner überplanmäßig liefern wol 
len.

Eine der besten Melkerinnen 
der Farm Ist Luise Vogel Im \ 
Laufe dieses Jahres hat sie 
schon über l 600 Klio Milch Je 1 
Kuh gemolken Sie hat sich ver 
pflichtet. 3 500 Klio Milch le , 
Kuh zu melken

Schon 31 Jahre arbeitet Lu< 
se Vogel in dieser Farm Vor 

[ vier Jahren übernahm sie eine!
Gruppe von 26 Kühen Es wa i 
ren In keinem Fall die besten 
Aber Luise machte sie zu aus I 
gezeichneten Kühen

W MEISTER
Gebiet Nowosibirsk
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Reifeprüfung
Am 24. Juni feierten die Jungen 

/“fld Mädchen unseres Landes den 
•Vg der Sowjetjugend. Jedes Jahr 
berichtet die Jugend an diesem 
Tag der Heimat über ihre Leistun­
gen in der Produktion. Landwirt­
schaft an Bauobjekten, im Studium.

Schuft«- an Schuller mit ihren 
Altersgenossen arbeitet auch die 
Jugend des Gebiets Turgai an der 
Verwirklichung der historischen 
Beschlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSU. Die Verwirklichung 
der unter det Jugend allbekann­
ten Devise „Stoßarbeit, Meister­
schaft und Suche der Jungen" ist 
eine würdige Antwort der jungen 
Turgaier auf den Aufruf der Par­
tei. an den verantwortlichsten und 
wichtigsten Angelegenheiten Anteil 
zu nehmen.

An der Spitze aller Vorhaben und 
Veranstaltungen der Jugendlichen

stehen die Komsomolorganisatio­
nen. Sie planen und organisieren 
ihre Arbeit. Die Komsomolzen und 
Jugendlichen von Arkalyk scho­
nen keine Kräfte, um die Gebiets­
stadt schön und modern aufzubau­
en. Die Komsomolzen- und 
Jugenbrigaden der Turgaier Bau- 
xitcn-Bcrgbauverwaltung haben 
ihren Halbjahresplan vorfristig 
erfüllt und Hunderte Tonnen Bau­
xit über den Plan hinaus geliefert.

Gute Resultate haben auch die 
Dorfkomsomolzpn aufzuweisen. 
Während der Frühjahrsaussaat 
standen sic an der Spitze des 
Wettbewerbs, erfüllten ihre Tages- 
aufgaben im Pflügen und Säen 
aufs 2—3fache. Heute arbeiten sie 
an der Futterbeschaffung für die 
ViehzuchL

Die Jugend befindet sich stän­
dig auf der Suche. Ihre Aufgaben

Mit Aktivität geladen
Als junger Mensch hat man viel 

Elan und das wiegt nicht leicht« 
als die mit den Jahren wachsenden 
Arbeits- und Lebenserfahrungen. 
In der Schtschutschinsker Konfek­
tionsfabrik arbeiten überwiegend 
Jugendliche, Komsomolzen. Men­
schen. die ihre ersten selbständigen 
Schritte im Leben machen. Sic tun 
diese Schritte aber sicher. Sie erfül­
len ihr Soll und bringen Produk­
tion nur gut« Qualität auf den 
Markt

Mit Jugendeifer arbeitet in der 
2. Halle die Komsomolzen- und Ju- 
genbrigade, die von Alexandra Sa- 
poshnikowa geleitet wird. 2 000 
Wattenjacken nähten im Mai die 
fleißigen jungen Näherinnen der 
Brigade. Die Güte ihrer Erzeugnis­
se wurde stets auf den Tagen der 
Qualität, die allwöchentlich statt­
finden. hervorgehoben. Das ist 
auch ein Verdienst der Gütekon- 
troneurin Nina Seifert, d«en wach­
sames Auge die Erzeugnisse über­
prüft Sie war Näherin und kennt 
sich in allen „Geheimnissen" der 
Produktion gut aus.

Der Wettbewerb in d« Brigade 
trägt auch viel zur Erhöhung der 
Arbeitsproduktivität bei. In der Bri­
gade wetteifert eine Reihe mit der 
anderen — das sind 5—8 junge 
Mädchen, die am Fließband gegen- 
einand« gegenübersitzen. Das 
Fazit des Wettbewerbs wird 
täglich gezogen. Mit roten 
Buchstaben w«den die Na­
men der Sieg« an die Schautafel 
d« Halle geschrieben. Daß das 
Kollektiv der .Konfektionsfabrik im 
Mai statt für 194 000 Rubel Er­
zeugnisse für 257 000 Rubel reali­
sierte, den Bruttoausstoß mit 54 000 
Rubel und den Ausstoß der Näher­
zeugnisse mit 47000 Rubel üb«- 
bot, ist auch ein V«dienst der 
Komsomolzen- und Jugendbrigade.

Nicht nur die Arbeit einigt die 
jungen Brigademitglieder. Sie ha­
ben ihre gemeinsamen Interessen 
auch in der Freizeit Unlängst v«- 
anstalteten die Komsomolzen der 
Fabrik einen Subbotnik zu Ehren 
d« X. Weltspiele d« Jugend und 
Studenten, die bald in Berlin statt­
finden. Der Erlös wurde in den 
Fonds d« Weltfestspicte überwie­
sen. Anfang Juni fuhr die ganze 
Brigade nach dem Schtschutschje- 
See, wo sie Patenschaft üb« ein 
Pionierlager ausübt. Dort wurde al­
les blitzblank gemacht: Die Kinder 
sollen sich hier wohl fühlen. Auch 
jetzt, wo es im Pionierlag« hoch 
hergeht, sind die Paten — die 
Komsomolzen der Fabrik — hier 
häufige Gäste.

„Die Mitglied« der Komsomol­
zen- und Jugendbrigade zeigten am 
24. Juni beim Lenin-Attest gediege­
ne Kenntnisse. Ergebnisse hart­
näckigen Lernens", erzählt die 
Komsomolsekretärin Scholpan Te- 

Die Studenten der Zelinograder Medizinischen Fach­
schule festigen im Laufe des Lehrjahres Ihre Kennt­
nisse durch Praxis, die sie In allen Abteilungen des 
Gebietskrankenhauses machen.

bei der Behandlungsschwester der chirurgischen Abtei­
lung Sonja Urasakowa (Mitte), die schon mehrere 
Jahre ihren Beruf «tolgrelch ausübt. Heute stellen 
die Studenten unter ihr« Leitung Blutgruppen fesL

UNSER BILD: Eine Studentengruppe im Praktikum Foto: D. Reinwald«

mirbekowa. auch Näherin aus der 
Brigade. „Gut abgeschnitten haben 
unsere jungen Näherinnen auch im 
Zirkel für Grundlagen des ökono­
mischen Wissens. Die Mehrheit be­
sucht die Schule der kommunisti­
schen Arbeit“

Wir gehen mit Scholpan durch 
die Produktionshalie Nr. 2. Die 
Nähmaschinen singen lustig ihr 
Arbeitslied. Scholpan erklärt mir 
den Produktionsprozeß, macht mich 
mit den Bestarbeitwn d« Komso­
molzen- und Jugendbrigade bekannt 
Das sind die Komsomolzinnen Ka­
tharina Baier, Lydia Draht, Ljuba. 
Iwanowa. Katharina Penn«, Valen­
tina Näb u. a.

Wie ein Wiesel huscht Scholpan 
von einer Näherin zur and«en. Die 
eine macht sie auf ihre Arbeit auf­
merksam, andere erinn«t sie an ih­
re Komsomolaufträge. Die Komso­
molleiterin steht in gutem Kontakt 

.mit den Komsomolzen und Jugend- 

liehen. Für jede Näherin hatte sie 
anwkennende Worte. Viele Jugend­
liche. die unlängst das Lenin-Ättest 
bestanden, haben ein Gesuch um 
Aufnahme in den Komsomol einge­
reicht. 

bestimmte sie in den Komplexplä­
nen „Den Kommunismus studie­
ren". Über die Erfüllung dieser 
Pläne berichten die Jugendlichen 
auf den Komsomolversammhingen, 
die laut Beschluß des ZK des 
Komsomol alljährlich durchgeführt 
werden, und dem Lenin-Attest ge­
widmet sind.

Der Komsomolze Gennadi Dy- 
marezki aus der Turgaicr Bauxi- 
ten-Bergbauverwaltung. zum Bei­
spiel, kann über gute Leistungen 
berichten. Er Ist F.Iektroschlosser 
der fünften Lohnstufe, erfüllt sein 
Tagessoll zu 115—120 Prozent. 
Nicht weniger stolz auf ihre Arbeit 
sind die jungen Mechanisatoren 
aus den Komsomolzen- und Ju­
gendbrigaden der Rayons Shak- 
sy und Kijma, die von den 
erfahrenen Ackerbauern Wassili 
Beljajew' und Nikolaus Schulz ge­
leitet werden. Diese zwei Brigaden 
wetteifern miteinander und haben 
sich verpflichtet, nicht weniger 
als 16. Zentner Getreide vom Hekt­
ar zu ernten. Gewähr dafür 
sind die qualitativ durchgeführte 
Frühjahrsaussaat und die agro-

„Das Kollektiv der Fabrik stehl 
im Wettbewerb für vorfristige Er­
füllung des dritten, entscheidenden 
Jahres des Planjahrfünlts*. erzählt 
Scholpan. „Auch auf der Komso­
molversammlung. auf dem Komso­
molbüro stand die Frage: .Aktivist 
sein im täglichen Leben* zur Dis­
kussion. In den regen Aussprachen 
bestimmten die Komsomolzen ein­
mütig: Zupacken für die Planerfül­
lung. eingreifen für den Menschen 
neben uns — das ist Ehrenpflicht 
eines jeden.“

Die Mitglied« d« Komsomol­
zen- und Jugendbrigade, alle ihre Al­
tersgenossen im Kollektiv der Fa­
brik sind geladen mit Aktivität. 
Optimismus, Verantwortungsgefühl 
für die Produktion und die Mit­
menschen. Sie gehen nie gleichgül­
tig ar Situationen vorüb«, bei de­
nen sie eingreifen sollten.

H. EDIGER
Gebiet Koktschetaw

UNSER BILD: Die Komsomolzin 
Valentina Näb. Sie «füllt ihr Soll 
zu 130—140 Prozent. Ist eine Aktl- 
vislin des gesellschaftlichen Le­
bens.

Foto: Th. Esau 

technischen Maßnahmen. Beide 
Brigaden kämpfen um den Titel 
„Brigade hoher Ackerbaukultur".

Dies« Sommer ist in d« Ge­
schichte der Studentenbautrupps 
der fünfzehnte. Aber für die Stu­
denten der Arkalyker Pädagogi­
schen Hochschule ist er der erste. 
Vorläufig legen sie ihre gewöhnli­
chen Zwischenprüfungen ab und 
nicht ohne Erfolg, Nadja Kriwzo­
wa und ihre Freundinnen aus der 
philologischen Fakultät bestehen 
sie ausgezeichnet.

Das Hauptereignis des Jahres 
ist die Besuchsreise des Generalse­
kretärs des ZK d« KPdSU Leo- 
nid lljilsch Breshnew nach Polen, 
in die DDR, BRD. USA und nach 
Frankreich. Die Jugend von Tur­
gai wie auch die ganze Sowjetju- ( 
gend billigt einmütig die interna­
tionale Politik unserer Partei und I 
bekräftigt sie mit hohen Leistungen 1 
in d« Arbeit und im Lernen. Denn 
diese Politik bedeutet für sie und 
ihre Altersgenossen in dw ganzen 
Welt: Frieden, Arbeit. Freund­
schaft und Solidarität

(Fr.)

Im Sowchos „Krasnojarskr. 
Gebiet Zellnograd. gibt es viele 
Jugendliche, die in den Viehfar­
men. in den Feldbaubrigaden oder 
in den Reparaturwerkstätten ar­
beiten und skh ohne Arbeitsunt«- 
brechnung in Mlttellach- oder 
Hochschulen weit« ausbllden. In 
d« Dorfbibliothek können die ler­
nenden zu Jed« Zelt die entspre­
chende Literatur fürs Studium be­
kommen.

UNSER BILD: Der Schofför 
Heinrich Schlcuning macht seine 
Kontrollarbeit in d« Bibliothek.

Foto: G. Haffner

Die Jungen aber schwiegen
Dies« pfiffige und starke Bur­

sche war mit seinen fünfundzwan­
zig Jahren schon ein erfahrener 
Fahr«, in den Verkehrsbetrieben 
mehr unter dem Spitznamen Kent 
bekannt Er hatte den Armeedienst 
hint« sich, es bis zum Gefreiten ge­
bracht worauf « nicht wenig stolz 
war.

Der Großgaragelcit«. dem der 
rothaarige Bursche seinen Ausweis 
eines Schofförs erster Klasse vor­
zeigte, hatte in der Kadcrauswahl 
einen eigenartigen Standpunkt.

„Nichts vorhanden", sagte er 
höflich. „Vielleicht wird es spät« 
etwas für Sie geben...“

„Nein", sagte der Bursche, „spä- 
t« geht es für mich nicht, tch muß 
arbeiten und nähmlich sofort." 
„Ach so, das ändert die Sache."

Am nächsten Morgen trat der 
Rothaarige die erste Fahrt in die­
sem Betrieb an.

Dies« Junge konnte wirklich 
schön arbeiten. Allerdings bekam 
« auch ein schönes Geldchen, 
zweimal mehr als der Direktor. 
Plus Prämien, plus Auszeichnun­
gen. Kurzum: ein Spitzenfahreri

Nun kam es so, daß sich <fer 
Spitzenreit« Kent mit dem „Grün­
schnabel" Vitja Konradi traf, der 
gerade erst aus d« Fahrwschule 
gekommen war.

Im Autoverkehrsbetrieb Nr. I 
des „Sojusiliwodstroi” von Kaske- 
len begann man gerade mit den 
LKW in zwei Schichten zu arbei­
ten. Die Ökonomen bewiesen x den

Zielbewußtheit Die „Kamille“ aus Pärnu
Als Walja Konrad 1967 die Mit­

telschule in Schortandy absolvierte, 
zögCTle sie nicht: was denn wei­
ter? Schon in d« 9. Klasse träum­
te sie Lehr«in zu werden, und 
zwar — der russischen Sprache.

Ja, Nadeshda Smirnowas schöne 
Liieraturstunden haben gewiß 
nicht wenig dazu beigetragen. Nun 
sollte der Wunsch in Erfüllung 
gehen: Walja brachte ihre Doku­
mente in die Zelinograder Pädago­
gische Hochschule, bestand auch 
Sluck lieh die Eintrittsexamen, doch 
er Wettbewerb war zu groß: zur 

Durchschnittszensur der Aufnahme 
reichten ihre Noten nicht ganz aus.

Auch ihr Brod« Viktor, einer 
der besten Schüler unserer Abend­
schule, hatte Pech beim Eintritt in 
sein erwähltes Technikum. Er sag­
te darauf: „Genug damitt Habe ja 
als Elektromonteur gar keine 
schlechte Arbeit. Hol's der Kuk- 
kuck. das Eintreten!-."

„Es ist ihm auch nicht zn ver­
denken*. meinte Walja, „er hat 
schon eine Frau, zwei Kinder... 
Nein, ich wwde nicht locker ge­
ben!"

Sie wurde im selben Jahr Mitar­
beiterin im Kontor des Getreide­
speichers bei Schortandy. Wie sie 
sich auch den Wint« hindurch vor­
bereitete. es scheiterte auch die 
zweite Probe, in das ersehnte In- 
sUtut einzutreten.

Ab« Walja ließ den Mut nicht 
sinken. Wenn nicht Student, dann 
— F«nstudenll So, oder anders, 
sie wird das Institut absolvi«en!„

Walja entschloß sich, Pionierlei­
terin zu werden. Im Kontor des Ge- 
treidespeich«s wollte man sie von 
der Arbeit nicht entlassen. Du 
willst fernen? Bitte schönl Wir 
schicken dich in eine - Lehranstalt 
und du wirst Ökonom werden. 
Walja erwicterte. „Nur Lehrerin 
»all ich werden!..."

Und so kam sie 1968 taut Br 
fehl der Rayonahteilung Volksbil 
düng in die Mittelschule d« Sow-

Vorteil dieser Methode. Die LKW 
werden nicht acht, sondern 16 und 
mehr Stunden täglich im Einsatz 
sein.

Kent trat als erster dagegen 
auf: „Ich will mich für andere 
nicht abrackern. Dafür sucht euch 
andere. Da kommt gerade das 
Vitchen an. Tragt es ihm an, er 
wird einverstanden sc n. Was ver­
steht er schon in der Technik. Sol­
che werbt euch an!"

Was tun? Man kann die Leute 
doch nicht mit Gewalt zu ein« gu­
ten Sache zwingen. Wenn man sie 
aber solchen Unerfahrenen wie 
Vitchen anvertraut, wird sie sich 
durchsetzen? So könnte ein Rufes 
Beginnen scheitern. Ohnehin gibt 
es viele Zweifl«: der eine wird die 
Muttern festschrauben, der andere 
das Geld einstecken. Lieber ein­
zeln arbeiten wie bisher. Was du 
dir verdienst, dafür unterzeichnest 
du dich auch in der Lohnliste.

Aber der Zwei-Schichten-Betrieb 
mußte endlich einmal eingeführt 
werden. Mit Schwätzerei kommt 
man nicht weit.

Wieder sollte Kent recht bekom­
men. Den Anfang machten ganz 
junge Fahrer, die Komsomolzen. 
Unter den Schrittmachern war auch 
Viktor Konradi.

Kent lachte sich eins ins Fäust­
chen: „Jetzt rollt alles richtig. 
Jetzt Semjon Dmitrijewitsch, kön­
nen sie auf den Heldenstern war­
ten. Vitchen Konradi und Bottalom 
Klyschbajew eröffnen eine neue 
Epoche im V«kehrswesenl„"

Kent machte sich üb« die Jun- 
gen lustig, diese aber schwiegen. 
Was hätten sie schon entgegnen 
können, wenn sie doch wußten, 
daß Kent eine Autorität ist 

chossfedlung KasZIK. Hi« arbei­
tete sie zwei Jahre als Pionierlei­
terin, wurde sie Fernstudentin.

Als Witia Sajaz, der junge Ma­
thematiklehrer in der Abendschule 
bei der landwirtschaftlichen Be­
rufsschule, In die Armee einberu­
fen wurde, vnspracb Walja ihm zu 
warten.

Plötzlich verschied ihr Vater. 
Die Tochter konnte die Mutter 
nicht allein lassen, und Walja kam 
zurück nach Schortandy. Sie wurde 
Leiterin d« Schulabteilung des 
Rayonkomsomollcomitces un<T muß­
te nun die Arbeit der Pionfere und 
Komsomolzen aller Schulen des 
Rayons organisieren, ihnen mit Rat 
und Tat helfen. Das ist kompli­
ziert. verantwortlich, aber Walja 
Konrad findet sich kurccht

Unlängst wurde sie als Sekretär 
des Rayonkomsomolkomitees ge­
wählt.

Ende vorigen Jahres kam Viktor 
Sajaz aus der Armee nach Hause 
und Walja Konrad wurde seine 
Frau.

Viktor Sajaz arbeitet in d« Mö­
belfabrik als Elektromonteur, ist 
Fernstudent eines Instituts für 
Straßenbau. Walja ist im vierten 
Studienjahr. Es ist ihnen nicht 
leicht, gleichzeitig zu arbeiten und 
zu lernen. Aber sic haben das Zeug 
dazu, und zudem sind sie ja beide 
Mitglicdskandidatcn der Kommu­
nistischen Partei dw Sowjetunion.

Sic wohnen mit Waljas Mutter 
In ihrem Eigenheim. Die Mutter. 
Olga Konrad, ist Rentnerin, hat 17 
Jahre Kolchosarheit und 10 Jahre 
als Köchin im Kimtergarlen hint« 
sich.

Olga Konrad ist zufrieden, daß 
sie zum Glück ihr« lieben Toch­
ter und des Schwiegersohns ihr 
Sclwrfteln beistcsicrn kann.

F. MEINHARDT

Gebiet Zelinograd

Spät« trafen sie sich immer 
selten«: weite Fahrten. Ein Treff 
war auch gar nicht erwünscht 
Kent „schlug“ sie: im März mit 
154 Prozent, im April mit 161. im 
Mai mit 130. Bei Konradi waren 
es bescheidenere Zahlen: 114, 119 
und 134.

Nach Abschluß des Vi«teljahres 
fand in d« Garage eine Arbeiter­
versammlung statt Man sprach 
üb« den Wettbewerb, über die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität. 
Der Frühling war ins Land gezo­
gen, man hatte alle Hände voll Ar­
beit

Kent fühlte sich wieder als Gok- 
kel. Wieder, wie imm«. an erster 
Stelle Selbstbewußt bestieg er das 
Rednerpult. Zuerst kam er mit sei­
nen neuen Verpflichtungen h«aus: 
anderthalb Solls an Tonnen und 
zwei Solls an Tonnenkilometern. 
Er warf diese Worte geringschät­
zig hin. als ginge es um unwichti­
ge Dinge. Das Wichtigere sollte 
wirklich erst kommen.

„Das Vohaben mit dem Zwei- 
Schichten-Betrieb”, Kent suchte 
mit Glanz zu sprechen, „dürfte 
wohl jetzt als gescheitert betrach­
tet werden. Man braucht sich nur 
die Zahlen anzusehen."

Dann ergriff d« Ökonom das 
Wort. Und Kent verwandelte sich 
aus einem Helden zurück in einen 
ganz gewöhnlichen Fahrer. Die 
Autobesatzung (dieses Wort ge­
brauchte der Ökonom) von Viktor 
Konradi leistete mit ihrem Wagen 
im ganzen Vierteljahr, tagaus tag- 
ein, 238 Prozent des Frachtplans, 
Kent aber nur 132 Prozent

„Sie arbeiten ja auch zu zweit“, 
rief jemand dazwischen.

In der estnischen Stadt Pärnu 
wurde ein Festivaljtigendklub „Ka­
mille" gegründet. Er entstand im 
Prozeß der Vorbereitungsarbeiten 
zu dem berannahenden Jugendfo­
rum in Berlin.

D« Klub organisfert regelmäßig 
Treffen mit jungen Fischern und 
Viehzüchtern, mit Bauarbeitern und 
Torfgewinnern, mit Studenten und 
Schülern. Während dieser Treffen 
und in Fragen der Vikforinen er­
stehen Seiten der Festivalgcschich- 
te aus dw Vergangenheit Hier 
werden Wettbewerbe von Laiensän­
gern und -künstlern, von Sammlern 
veranstaltet. Kurz, die Jugend aus 
dem Rayon Pärnu lebt schon im 
Vorgefühl, in dw Atmosphäre je­
nes Feiertags, der Ende Juli in die 
Straßen und Plätze der DDR- 
Hauptstadt einzieht.

Den fälligen Abend veranstaltete 
die Klubleitung im Sowchos-Tech- 
nikum in Tichemetcs. Hier wohnen 
und studieren 750 Mädchen und 
Jungen — künftige Mechanisatoren 
und Buchhalter. In der geräumigen 
Aula waren nicht nur Schüler aus 
dem Technikum. Auch Jugendli­
che aus den benachbarten Kolcho­
sen und Sowchosen, aus Betrieben 
der kleinen Nachbarstadt Kilingi- 
Nymme. Als Eintrittskarte galt ein 
Los der Festivallotterie. Die mei­
sten Mittel davon wwden für die 
Vorbereitung der X. Weltjugend- 
spiele verausgabt,

Im Hintergrund der Bühne sieht 
man das Emblem des Klubs — auf 
einem Stengel sind zwei Blumen— 
die traditionelle fünffarbige Kamil­
le der Weltfestspicle der Jugend 
und Studenten und ihr weißes 
..Schwesterlein", das auf den Fel­
dern von Pärnu gedeiht. An die­
sem Abend gaben die Jtfngs aus 
dem hiesigen Gitarrespieler-Ensem­
ble den Ton an. Vizepräsident des 
Klubs Aare Uind organisiert in den 
Pausen zwischen den Darbietun­
gen der Gesang- und Instrumental­
kollektive Preisrätsel. Wissen wohl 

„Davon soll eben die Rede sein", 
fuhr der Ökonom fort. „Wir spre­
chen von besserer Nutzung d« 
Technik. Sie ist ohne Arbeit in 
zwei * Schichten undenkbar. So ist 
es gekommen, daß grüne Jungens 
die erfahrensten Fahr« übwtrof- 
fen haben.“

Nun wurde Viktor das Wort «- 
teilt. Er hatte eine solche Wendung 
nicht «wartet trat verlegen von 
einem Fuß auf den anderen und be­
gann schließlich zu sprechen. Er 
sprach von dem Vertrauen zuein- 
and«, von persönlicher Verantwor­
tung. Kent verstehe das nicht rich­
tig; « sei zwar ein talentierter 
Fahrer, aber mit ihm sei schwer 
in einer Besatzung zu arbeiten 
(„Hm“, bemerkte Kent), denn « 
zöge seine persönlichen Interesse 
allem and«en vor.

„Wir Komsomolzen sind d« .Mei­
nung...“

Und Viktor Konradi, klein von 
Wuchs und schwächlich, erleutert, 
was die Komsomolzen meinen: Den 
Fünfjahrplan -in viereinhalb Jahren 
erfüllen, mit ihren Wagen zweimal 
mehr leisten als im Garage-Durch­
schnitt

„Das Ei will klüger sein als das 
Huhn“, warf Kent dazwischen.

Vorläufig fährt er noch einzeln. 
„Will mir’s noch durch den Kopf 

gehen lassen.“
Soll er. Niemand drängt ihn.
Wozu auch? Man kann doch nie­

mand mit d« Knute ins Paradies 
peitschen.

L WEIDMANN 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Alma-Ata 

alte, wer als erster von den Welt- 
festspiclen nach Estland als Gold- 
preisträgw zurückgekehrt ist? Das 
war Alexander Püvi. 1951 während 
der III. Welticstspiele in Berlin be­
kam er für seine meisterhaft dar­
gebotenen Liedern den Goldpreis. 
Uber seine Erinnerungen vom VIII. 
Jugendforum in Helsinki erzählt 
der zur Klubsitzung eingeladene 
Woldemar Lindstrom, Redakteur 
der Jugendsendungen des Estni­
schen F«n sehens. Er gibt das 
Mikrofon an die Journalistin Lin­
da Kangur weiter, die eben aus 
d« DDR zurück ist

Der Abend im Sowehos-Techni- 
kum ließ niemanden gleichgültig. 
Die aktivsten und besten Sang« 
und Kenn« der Festivalgeschichte 
bekamen Preise des Klubs „Kamil­
le“. Die Klubsitzung außerhalb ih­
res Klubs in der kleinen Siedlung 
Wändra verlief interessant und lu­
stig. Ein Korrespondent aus der 
deutschen Jugendzeitung .Junge 
Welt" Helmut Wawzinäk war hier 
anwesend. Er erzählte davon, wie 
Berlin die Gesandten der Jugend 
empfängt. Bemerkenswert ist, daß 
die Stadtwappen von Berlin und 
der Siedlung Wändra beinah über- 
cinstimmen. Auf beiden Wappen ist 
ein Bär abgebildeL Diese angeneh­
me Entdeckung machte das Treffen 
besonders warm.

Dw Klub plant noch viele Begeg­
nungen- mit Preisträgern und ein­
fach Festivalteilnehmcrn, Wettbe- 
w«be und Preisspiete. „Kamille" 
wird am 28. Juli, am Eröffnungs­
tag d« X. Weltfestspiele dw Ju­
gend und Studenten, zum letzten­
mal zusammentreten. In die 
Rayonstadt Pärnu werden Bestar- 
beitw der Produktion und Sieg« 
aller Klubsitzungen kommen. Viel­
leicht wird auch jemand aus Pär­
nu in den festlichen Kolonnen 
durch die Straßen Bulins schrei­
ten.

(APN)
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Nordirland
vor „Regionalwählen“

LONDON. Nordlrlano stehl 
vor den Wahlen zur sogenann­
ten Rcgionalvcrsammlung, die 
das nach der direkten Macht­
übernahme durch London auf­
gelöste Parlament ersetzen soll. 

Obwohl bis zu den Wahlen 
noch mehrere Tage bleiben, sa­
gen hiesige Beobachter schon 
jetzt voraus, daß die meisten der 
78 Sitze in der Versammlung die 
ehemalige herrschende Partei UL 
Sters — die Unionisten und die 
mit ihnen liierten „Loyalisten"- 
Gnippen erhalten würden.

Das nimmt auch nicht Wunder 
— die ganze Wahlkampagne ist 
doch durch hemmungslosen Ter­
ror und offene Einschüchterung 
der Bevölkerung in den Arbeiter­
vierteln von Belfast, Derry und

anderen nordirischen Städten ge­
kennzeichnet. Kein Tag vergeht, 
ohne daß Morde an friedlichen 
Einwohnern oder Bombcncxpiosio- 
nen gemeldet würden.

Die Ermunterungspolitik der 
„Sicherheitskräfte'', zu denen 
auch die 17000 britischen Soldaten 
zählen, gegenüber den verschiede­
nen Extremistengruppen hat dazu 
geführt, daß die Zahl der gehei­
men .Waffcnlagcr der Ultras ge­
wachsen ist.x

„Die Terroraktionen der Extre­
misten helfen dem britischen Im­
perialismus, die Spaltung der Ar­
beiterklasse Nordirlands aufrecht­
zuerhalten'', erklärte der stellver­
tretende Generalsekretär der Kom­
munistischen Partei Irlands, James

Stewart, in einem TASS-Gespräch. 
„Die Behauptungen der • bürgerli­
chen Presse, die gegenwärtige 
Ulsterkrise sei ein „Religionskrieg'' 
zwischen den Katholiken und Pro­
testanten in Nordirland, sind vor­
sätzliche Lüge. Diese Krise ist Aus­
druck des 800 Jahre langen Kamp­
fes der Iren gegen den britischen 
Kolonialismus."

Die Ausübung der Regicrungsge- 
walt durch Westminster habe ,ln 
Nordirland kaum etwas verändert, 
meinte Stewart. Jedenfalls habe sic 
keine Demokratie gebracht. Die Re- 
gionalversammlung werde keine 
sonderlichen Rechte haben, darun­
ter auch keine Kontrolle über die 
Wirtschaft, in der britische und 
ausländische Monopolgesellschaften 
schalten und walten. Das Parla­
ment in London diskutiere jetzt 
über neue Gesetze für Nordirland, 
während Hunderte internierter Iren 
nach wie vor hinter dem Stachel­
drahtverhau des Konzentrationsla­
gers Long Kesh schmachten.

Terror auf Zypern
NIKOSIA. Die Anhänger des Generals Grivas, der sich für den An­

schluß Zyperns an Griechenland einsetzt, haben ihre Terrortätigkeit er­
neut aktiviert.

In Nikosia und Umgebung wurden in einer Nacht 8 Sprengkörper zur 
Explosion gebracht, vier davon auf dem Gelände der vor kurzem ‘von 
der Regierung geschaffenen Hilfspolizci. Zwei Poliszisten wurden verwun­
det und mehrere Kraftwagen beschädigt. Zwei Sprengladungen gingen 
im Hof des Direktors der Genossenschaftsbewegung Zyperns, Âzinas, 
hoch,, der als konsequenter Anhänger von Präsident Makarios bekannt 
ist. Weitere zwei Explosionen ereigneten sich in einer Garage der „Ford"- 
Flllale.

Durch MP-Schüsse wurden zwei Zyprioten in Limasol getötet.

Freilassung politischer
Gefangener verlangt

HELSINKI. Der Weltfrie­
densrat hat dem Aufruf des 
afrikanischen Nationalkongres- 
ses, eine weltweite Kampagne 
für die Freilassung der politi­
schen Gefangenen in der rassi­
stischen Südafrikanischen Repu­
blik zu entfalten, seine rück­
haltlose Unterstützung zugesagt. 

In einer Botschaft an den afri­
kanischen Nationalkongreß, die 
anläßlich des heutigen Tages der 
Freiheit für Südafrika gerichtet 
worden ist, forderte der Weltfrie­
densrat die Beseitigung sämtli­
cher ausländischer Gesellschaften 
aus der Südafrikanischen Repu­

blik und völlige Isolation der 
Rassisten, die ganz Südafrika 
zu einer Quelle von billiger Ar­
beitskraft für einheimische und 
ausländische Monopole gemacht 
haben.

„Wir versichern . den afrikani­
schen Nationalkongreß und das 
unterdrückte Volk Südafrikas un­
serer ständigen Unterstützung im 
Interesse der völligen Beseitigung 
von Kolonialismus und Apartheid 
in der Südafrikanischen Republik, 
die eine Bedrohung der unabhän­
gigen Staaten Afrikas und des 
Weltfriedens darstellen“, heißt es 
in der Botschaft.

WIEDER 
LEGAL

In einem Kommentar zur 
Aktivierung der Terrortätigkeit 
der Gegner des unabhängigen 
und friedliebenden Staates Zy­
pern, schreibt N. Bragin:

Sie verfolgt das Ziel, die Lage 
auf der Insel zu erschweren und 
die laufenden Verhandlungen zwi­
schen Vertretern der griechischen 
und der türkischen Zyprioten über 
die Normalisierung der Verhältnis­
se zu hintertreiben. An einem po­
sitiven Ausgang dieser Verhandlun­
gen sind alle Zyprioten, sowohl die 
Griechen als auch die Türken, inter­
essiert.

Der bei den Verhandlungen be­
reits erzielte Fortschritt und die

Perspektive ihres erfolgreichen Ab­
schlusses paßten aber jenen Krei­
sen der inneren und auswärtigen
Reaktion nicht, die schon seit
langem die Pläne schmiedeten, Zy­
pern die Eigenstaatlichkeit und
Selbständigkeit zu rauben und sein 
Territorium zu einem militärstrate­
gischen Stützpunkt des Nordatlan­
tikblocks im östlichen Mittelmeer­
raum auszubauen. Da sie keine 
Unterstützung im Volke habe, 
greife die fremdländische Agentur 
zu Terror, Erpressung und Ein­
schüchterung gegenüber der Be­
völkerung und all denen, die das 
unveräußerliche Recht der Zyprio­
ten verfechten, in einem unabhän­
gigen und souveränen Staat zu le­
ben.

N ationalkongreß 
der Unidad Populär

In der ganzen Weh unterstützt man den gerechten Kampf der unter­
drückten Stammbevölkerung der Republik Südafrika. In den Kerkern des 
Landes schmachten über 90 000 politische Gelangene, die laut dem Gesetz 
über Bekämpfung des Terrorismus hinten Gitter kamen.

UNSER BILD: Ein Moment der antirassistischen Demonstration In Lon-

I

E W G-R atstagung
LUXEMBURG. Die Einigung 

auf eine gemeinsame Haltung 
für die Verhandlungen im 
Herbst in Tokio ist Hauptziel 
einer zweitägigen Konferenz des 
EWG-Außenministerrats, die in 
Luxemburg eröffnet wurde.

Die Presse sagt eine „neue 
Schlacht“ voraus, nachdem die 
EWG-Kommission schon zweimal 
ergebnislos versuchte, eine einheit­
liche Haltung der „neun" zu defi­
nieren. Die Vorschläge der Kom­
mission, die auf allgemeine Formu­
lierungen und Kompromiß beruhen, 
wurden als unbefriedigend bezeich­
net Ursache sind ernste Meinungs­

verschiedenheiten zwischen den 
EWG-Partnern in der Frage des 
künftigen Verhältnisses zu den 
USA.

Letztere fordern eine wesentliche 
Reduzierung der EWG-Zollbarier- 
ren, die ihrer Ansicht nach für den 
amerikanischen Export zu hoch 
sind.

Der Sonderbeauftragte des USA- 
Präsidenten für die Handelsbespre­
chungen. William Eberle, der vor 
kurzem in Brüssel weilte, erklärte, 
die USA bestünden auf einer spe­
ziellen Entschädigung der amerika­
nischen Exporteure „wegen der pro­
tektionistischen Politik der EWG".

BUENOS-AIRES. Die Zei­
tung der argentinischen Kom­
munisten „Nueslra Palabra" 
Ist nach langjährigem Verbot 
jetzt zum ersten Mal wieder le­
gal erschienen.

In einem Leitartikel stellt sie 
fest: in den Jahren des Terrors, 
als Tausende Parteifunktionäre und 
Zeitungsverteiler Verfolgun gen, 
Verhaftungen und Folterungen aus­
gesetzt waren, sei sie keinen 
Schritt zurückgewichen und habe 
den Kampf nicht aufgegeben. Selbst 
in der Illegalität habe die Zeitung 
eine Auflage von 50000 Exempla­
ren gehabt

SANTIAGO. Der erste Naflo- 
nalkongreß der Unidad Populär, 
an dem über 700 Delegierte aus 
allen Gebieten des Landes teil­
nehmen, ist in Santiago eröffnet 
worden. Auf der Tagesordnung 
steht die Ausarbeitung des wei­
teren politischen und wirtschaft­
lichen Aktionsprogramms der 
Regierungskoalition.

Wie bereits berichtet, hatte der 
chilenische Präsident Salvador Al­
lende vor einigen Monaten zur 
Durchführung eines Nationalkon­
gresses der 1972 gebildeten Uni­
dad Populär aufgerufen.

Der chilenische Staatschef hatte 
in jenen Tagen auf die Notwendig­
keit einer zentralisiertcren Leitung 
und des koordinierten Vorgehens 
bei der Durchsetzung des von der 
Regierung konzipierten Programms 
sozial-ökonomischer Umgestaltun­
gen hingewiesen. Der Appell des 
Präsidenten wurde von den Führern 
der zur Unidad Populär gehören­

den politischen Parteien unterstützL 
Dem Nalionalkongreß waren Re- 
Cionalkongresse der UP im ganzen 

ande vorausgegangen, auf denen 
die politische und ökonomische La­
ge in Chile umfassend diskutiert 
wurde.

Die Delegierten des ersten Na­
tionalkongresses der Unidad Popu­
lär nahmen den Bericht ihres Vor­
sitzenden Adonis Sepulveda entge­
gen. Der Redner verwies auf die 
Wichtigkeit der Organisierung der 
chilenischen Arbeiterklasse in der 
Periode, da die Reaktion verschie­
dene Manöver gegen die legitime 
Regierung unternimmt. Der erste 
Nationalkongreß der Unidad Popu­
lär, sagte Adonis Sepulveda, finde 
in einer Atmosphäre des verschärf­
ten Klassenkampfes statt. Er hob 
hervor, daß es unter diesen Be­
dingungen in gewaltigem Maße auf 
die Standhaftigkeit und Entschlos­
senheit der Werktätigen ankommt, 
um den Feind zu schlagen.

Jert und treu stehen die Grenzer des Östlichen Grenzbereichs auf der 
Wacht unserer Heimat. Die Tausende Kilometer lange Grenze ist immer 
„geschlossen".

Pressefest der „Volksstimme“
WIEN. Im Wiener Prater ist 

das traditionelle Pressefest des 
Organs der Kommunistischen 
Partei Österreichs „Volksstim­
me" beendet worden.

Das Fest, an dem Zehntausende 
Einwohnern der österreichischen 
Hautpstadt teilnahmen, stand unter 
dem Motto „Für alle, die arbeiten".

Es traten Schauspieler und Musi­

ker aus sechs Ländern auf, darun­
ter das Staatliche Tanzensemble 
der Belorussischen SSR. In fünf 
Disziplinen wurden Sportwettbewer­
be ausgetragen. Unter den Sport­
lern aus acht Ländern befand sich 
eine repräsentative sowjetische 
Mannschaft.

Das Pressefest dient gleichzeitig 
auch den politischen Zielen, für die 
sich die Kommunistische Partei

Österreichs einsetzt: dem Kampf 
gegen die anhaltende Teuerung, für 
höhere Löhne und Altersrenten, ge­
gen die Steuerlasten.

Der Vorsitzende des Vorstandes 
der Wiener Organisation der KPÖ, 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK F. Harger, appellierte auf einer 
Kundgebung im Prater an die Be­
völkerung von Wien, bei den Wie­
ner Kommunalwahlen am 21. Ok­
tober für die Kandidaten der KPÖ 
zu stimmen.

(TASS)

UNSERE BILDER: 1. Immer auf der Hut. 2. Grenzer Allmuchan Abugali- 
jew. Bester in der politischen und Gefechtsausbildung.

Z?u|]teS 
Allerlei

Verführerischer Victor

Victor war so schön, daß sich 
Christiane verführen ließ und ihn 
entführte ... und zwar aus dem 
Wanderzirkus „Barnum-Variefes". 
Victor ist eine wundervolle rosa 
Pythonschlange. Christiane und ihr 
Freund Jean-Glaude, die im be­
nachbarten Raubtierhaus beschäftigt 
waren, wollten sich mit Hilfe Vic­
tors auf eigene „Artistenbeine" 
stellen. Nachts klauten sie die 
Schlange und Christiane zeigte sich 
mit ihr auf einem Pariser Boule­
vard. Die Python ringelte sich um 
ihren Körper, und die beiden

brachten eine sehenswerte Attrak­
tion für die- Zuschauer. Die Polizei 
jedoch schnappte die Diebe und 
gab Victor ihrem eigentlichen Be­
sitzer zurück. Christiane und Jean- 
Glaude schickte der Richter für ein 
paar Monate hinter Gitter, wobei er 
nachdrücklich darauf hinwies, sie 
hätten lieber Adam und Eva nicht 
nachahmen und sich von einer 
Schlange verführen lassen sollen.

Eine unfrohe Bilanz
Zum f 00jährigen Bestehen des 

Französischen Landeskomitees zur 
Bekämpfung des Alkoholismus wur­
den folgende Angaben veröffent­
licht: jeder Franzose trinkt im 
Jahresdurchschnitt 110 Liter Wein 
(oder 17,3 Liter reinen Sprit). Da­
mit nimmt er den ersten Platz in 
der Welt ein. Ungefähr ein Drittel 
der in Krankenhäusern liegenden

Zirrhosekranken haben sich die 
schwere Krankheit direkt durch 
Alkoholmißbrauch zugezogen. Min­
destens 15 Prozent der Betriebs­
unfälle entfallen auf Trinker. Ein 
Sachverständiger für die Bekäm- 
fung des Alkoholismus, ein Dr. Fou- 
quet klagt, der Kampf werde von 
den Behörden nicht so unterstützt, 
wie es sein müßte.

Das originellste Stück
Im Prager Fundbüro werden 

jährlich etwa 800 Regenschirme und 
Aktentaschen abgeliefert, ferner 
Bücher, Schlüssel, Anzüge, Herren­
hosen, Pullover, Jacken, Handta­
schen, Mappen und sogar Damen­
pelzmäntel. Das originellste Stück ist 
jedoch ein Grabstein mit der In­
schrift „Ich werde nicht vergessen."

(NZ)

Braunreuter. Ober die marxistische Soziologie 
Reiseatlas der DDR.
Rügen. Fotoalbum
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Der V. Konferenz der Schriftsteller Asiens und Afrikas entgegen
Ezekiel MPHAHLELE

Der Herr 
vom Dornental

1919 in Marabastad, einem von Afrikanern be­
wohnten Slumviertel Pretorias, geboren. Besuchte 
seit seinem 13. Lebensjahr die Schule. Nach Absol­
vierung der St. Peter's Secondary School in Roset- 
tenville bei Johannesburg und des Adam's College 
bei Durban in Natal war er als Lehrer für Englisch 
und Afrikaans sowie als Sekretär eines afrikanischen 
Lehrerverbandes tätig. Da er sich energisch gegen 
die rassendiskriminierende „Bantu Education Act“ 
wandte, wurde ihm 1952 die Lehrerlaubnis in der 
Südafrikanischen Republik entzogen. Nach kurzer 
Lehrtätigkeit in Basutoland kehrte er in die Südafri­
kanische Republik zurück. War als Reporter und li­
terarischer Redakteur an der afrikanischen Zeit­
schrift „Drum“ tätig. 1957 emigrierte Mphahlele nach 
Nigeria. Seit 1960 ist er Mitherausgeber der afrikani­
schen Literaturzeitschrift „Black Orpheus". Gegen­
wärtig lebt Mphahlele in Paris.

Heftig stürzte früher Morgenre­
gen herab.

In der aus Lehm und Riedgras 
erbauten Kirche flatterte ein Vojzel 
von einem Dachbalken zum ande­
ren und fand nicht hinaus. Es war 
still im Raum, nur hie und da un­
terbrach ein kurzes Husten den 
gleichmäßigen Tonfall der Predigt 
wie ein Satzzeichen. Und hie und 
da folgten einige Gemeindemit­
glieder dem aufgeregten Flug des 
Vogels mit ihren Blicken, als ver­
suchten' sie. dem Ernst der eigenen 
Frömmigkeit ein wenig zu entge­
hen.

Aber nur einige. Die meisten sa­
hen unverwandt auf den Prediger, 
einen ältlichen Mann, dem sie je­
des Wort von den Lippen ablasen, 
während er sprach. Er hatte kei­
neswegs eine laute Stimme wie ein 
Diakon — und das war ein Grund, 
warum ihn oft Minderwertigkeits­
gefühle plagten. Darum auch hin­
gen seine Zuhörer um so mehr an 
seinen Lippen. Eine oder zwei der 
älteren l-rauen in den hinteren 
Reihen blinzelten heftig, um ihn 
besser sehen zu können.

Ein neunjähriger Junge beobach­
tete den Vogel besonders interes­
siert. Seine Augen folgten ihm un­
ablässig. Er hatte Mitleid mit ihm 
und wünschte, ihn zu fangen und

zum Fenster hfnauszulassen, an 
dem er schon ein paarmal vorbei­
geflogen war. Der Prediger redete 
immer noch und führte seine Zu­
hörer auf den Schwingen seiner 
Predigt in Regionen hinauf, wo 
es weder Mühe noch Schweiß, noch 
Sorgen gab.

Plötzlich sah der Junge, wie der 
Vogel stracks auf das geschlossene 
Fenster zuflog und an das Glas 
schlug. Taumelnd flatterte er zu 
Boden. Er versuchte aufzufliegen, 
vermochte es aber nicht. Da lief 
der Junge hin und hob den Vogel 
auf. Er drückte ihn an sich und 
streichelte ihn. Er blickte sich um, 
aber alle Gesichter schauten nach 
vorn und erinnerten an teilnahms­
lose Tonfiguren. Wie können sie 
.nur so kalt und stumm sein, wenn 
ein Vogel Schmerzen hat? fragte 
sich der Junge.

Der Vogel lag still in seiner 
Hand, und er fühlte den schwachen 
Herzschlag unter dem leichten Ge­
fieder des winzigen Geschöpfs.

„Darum also, meine Brüder und 
Schwestern", schloß der Prediger 
eben, „befiehlt die Heilige Schrift, 
daß wir einander lieben sollen und 
daß jeder dem anderen tue, was er 
wünscht, daß der andere ihm sel­
ber tun' möge. Amen.“ Er forderte

die Gemeinde auf, zum Gebet nie­
derzuknien.

In diesem Augenblick kam Mfu- 
keri herein, der Vorarbeiter der 
Dornental-Farm, auf der die kleine 
behelfsmäßige Kirche stand. Er sah 
sich um und erspähte sogleich sein 
Opfer — ein winziges Etwas von 
einem kleinen, mageren Bürsgichen 
mit dünnen Beinen: den kleinen 
Jungen, der den Vogel in der 
Hand hielt.
• Als er hinausgeführt wurde, blie­
ben die Leute völlig ungerührt 
knien, nur hier und dort hob sich 
ein Kopf, und auch das nur, um zu 
sehen, wer diesmal an der Reihe 
war. Während des Hinausgehens 
schlenkerte dem Jungen die viel 
zu große Jake lose von den Schul­
tern.

Mfukeri machte das immer so: 
Während der gemeinsamen An­
dacht platzte er herein und holte 
sich einen Mann, eine Frau oder 
ein Kind heraus, weil irgend etwas 
Dringendes getan werden mußte. 
Die Gemeide setzte sich aus den 
Farmarbeitern zusammen, die für 
ihre Arbeit das Anrecht auf ein 
Eaar Quadratmeter Boden erwar- 
en, auf dem sie wohnten, auf ei­

ne Ration Maismehl, Zucker, Salz 
und manchmal auf ein Stück 
Fleisch.

(Fortsetzung folgt)

Die Straße durch den Urwald
Von Wolf D. BRENNECKE

Mit diesem abenteuerlichen Ro­
man eilt der Autor seiner Zeit vor 
aus. In Brasilien haben fortschritt 
liehe Kräfte den Sieg errungen 
Doch die Wirtschaft des Lande 
ist zerrüttet. Da beschließt die Re­
gierung den Bau einer Hochstra 
ße durch den Urwald, mit derer 
Hilfe die rohstoffreichen Gebiete 
im Inneren des Landes nutzbar ge 
macht werden sollen. Ein gigan 
tischer Straßenbauautomat, in Ge 
meinschaftsproduktion Sozialist: 
scher Staaten entstanden, wird hie 
zum ersjen Mal eingesetzt. Eine in 
ternationale Gruppe von Technikern 
leitet das phantastische Unterneh 
men.

Der noch immer starken Oppo­
sition ist klar: Mit dem Erfolg des 
kühnen Unternehmens würde das 
Prestige der neuen Regierung wei­
ter steigen, der eigene Einfluß hin­
gegen mehr als zuvor geschmälert 
werden. Also gilt es, den Bau der 
Hochstraße zu verhindern. Ein 

• Mann erhält seinen Auftrag und 
eine weitreichende Vollmacht.

Der Autor betrachtet die Technik 
von morgen nicht als indiffirenten 
Faktor einer hochindustrialisierten 
Gesellschaft, sondern als ein Phä­
nomen, an dem sich Fortschritt 
und Reaktion messen.

Der utopische Abenteuerroman 
wurde im Verlag Das Neue Berlin

Die Straße 
durch 
den Urwald

herausgegeben, hat 416 Seiten und 
kostet 96 Kopeken. Man kann das 
Buch ohne Anzahlung in der Buch- 
handhmg „Woßchod“, Zelinograd 
473022, uliza Mira 30, bestellen.
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